
Aktuelle Informationen aus der Arbeit des Förderkreises
Sumy-Hilfe e.V., der die Verbesserung der Lern- und Le-
bensbedingungen von Menschen mit geistiger Behinde-
rung in Sumy / Ukraine zum Ziel hat.

1. Aktuelles 2004
Nun ist es also wahr geworden: Für die Einrichtungen der Gesellschaft Felicitas

(GF) gab es im Jahr 2004 kein Geld aus dem Stadtbudget. Der Vorstand des Förder-
kreises beschloss daher, die Schule nach Prüfung des Budgets für 2004 voll zu finan-
zieren. GF wurde aufgefordert, für das Haushaltsjahr 2005 weitere Finanzquellen zu
erschließen.

Projekte wie Neubau einer Schule oder Wohnen für Menschen mit Behinderung
wurden zurückgestellt. 

Im Februar schreibt uns Sergej Saposchnikow (Geschäftsführer GF) im Blick auf
die Werkstatt (WfbM): „Es gibt keine Antwort von der Stadtverwaltung auf unsere
Appelle. Die WfB übergeht nun zum Staat.“ Der Förderkreis stellte bis September
2004 Finanzen für die Arbeit der WfbM zur Verfügung. Ausführlicher dazu: Ge-
schichte einer Werkstatt.

Für die Gesellschaft Felicitas ist das ein herber Schlag. Nach knapp zehnjährigen
positiven Entwicklungen bis 2002 und vielen Hoffnungen für neue Projekte geht es
nun um die Sicherung des Bestands und sogar um Rückbau. Dringende Probleme,
z.B. welche Tagesangebote gibt es für die inzwischen erwachsenen Schüler mit
schwerer Behinderung, bleiben ungelöst. Der Förderkreis Sumy-Hilfe kann in dieser
Situation nur Nothilfe leisten. Eine dauerhafte Finanzierung des laufenden Haushalts
der Gesellschaft Felicitas ist nicht möglich. Dies ist begründet durch unser Selbst-
verständnis von Hilfe zur Selbsthilfe und dem durchschnittlichen Spendenaufkom-
men.

2. Geschichte einer Werkstatt
Mai 1994

Das Cerebralparetiker-Zentrum in Sumy richtet therapeuti-
sches Reiten auf einem erstandenen Schulgelände in einem
nahegelegenen Dorf ein. Dort soll auch eine Werkstatt ein-
gerichtet werden, die dann von der Gesellschaft Felicitas
(GF) mit genutzt werden kann.

Januar 1995
Antrag bei der Europäischen Gemeinschaft auf Mitfi-

nanzierung einer Werkstatt für behinderte Menschen.
Mai 1995

Die nächsten größeren Ziele des Förderkreises lauten:
Schaffung einer Behindertenwerkstatt und von betreuten
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Wohnmöglichkeiten.
Der Förderkreis Sumy-Hilfe e.V. schreibt

die Unterstützung für eine Werkstatt für be-
hinderte Menschen (WfbM) in Sumy mit in

die Satzung.
April 1996

Erste Anfragen seitens des Förderkreises an
das von Herrn Kusmenko (Mitglied des
Vorstands, GF) vorgestellte Projekt der Werk-
statt und Wohnhaus für Behinderte. Insbeson-
dere geht es um den Bedarf an Arbeitsplätzen
und die Auswahl der Beschäftigten. Die Fi-
nanzierung wird diskutiert und bauliche An-
forderungen benannt. Die Trennung von
Wohnen und Arbeiten und die Rollstuhlge-
rechtigkeit werden in Stellungnahmen des
Förderkreises hervorgehoben. Außerdem sind
Personalzusammensetzung, sonderpädagogi-
sches Konzept, Absatzmarkt für Produkte und
die Rechtslage diskutierte Stichpunkte. Am
Rande ist die Sinnhaltigkeit der Idee kontro-
vers im Gespräch, wärmeenergiesparende
Häuser mit einer umbauten Hülle (analog
„Grüne Scheune“ in Frankfurt/O.) zu bauen.

September 1996
Für den Bau von WfbM und Wohnhäusern

wird von der Stadt ein Grundstück am Rande
der Stadt in Aussicht gestellt.

November 1996
In der von der GF herausgegebenen Zeit-

schrift „Zusammen“, die in viele Orte der
ehemaligen Sowjetunion verschickt wird,
stellt Herr Kusmenko sein Projekt „Wohn-
heim und Werkstatt“ für Behinderte vor.

April 1997
Der Förderkreis hat die Idee, einen entspre-

chend erfahrenen Handwerker nach Sumy zu
schicken, der mit den Leuten vor Ort die

WfbM aufbaut. Weiter-
hin wird die Finanzie-
rung mit Fördermitteln
aus der EU überlegt.

Februar
1997
Es gibt den Vor-
schlag, mit Finan-

zen aus dem ukrainischen Fonds zum Schutz
der Behinderten (Behindertenfonds) das Erd-
geschoss und Kellerräume eines noch im Bau
befindlichen fünfstöckigen Wohnhauses zu
kaufen. Auf der Nutzfläche von 250 qm soll
die WfbM entstehen. Das Gebäude liegt im
Zentrum der Stadt und ist gut mit Nahver-
kehrsmitteln zu erreichen. Es gibt die Vorstel-
lung, dass ca. 32 Behinderte in zwei Schich-
ten arbeiten können.

Juli 1997
Die GF will sich einer bestehenden Schnei-

derwerkstatt anschließen und sie im Sinne ei-
ner WfbM ausbauen.

Oktober 1997
Der Behindertenfonds stellt 250.000 DM

für den Kauf von Räumen zur Errichtung ei-
ner WfbM zur Verfügung. Die Eröffnung der
Werkstatt ist 1998 geplant. Mit dem Bau der
WfbM im Erdgeschoss des neuen Wohnhau-
ses unweit des Stadtzentrums wird begonnen.

Von Fachleuten aus Deutschland werden die
Verantwortlichen auf die Beachtung von nöti-
gen Standards für Sanitäranlagen, Größe und
Funktion der Räume hingewiesen.

Februar 1998
Vorschläge für die Ausstattung der WfbM

werden erarbeitet. Sie soll für die ca. 25 Be-
schäftigten und 5-6 Betreuer eine Keramik-
werkstatt, eine Textilwerkstatt / Schneiderei,
eine Weberei sowie Gemeinschafts- und Ru-
heräume enthalten.

Mit Unterstützung des ukrainischen Behin-
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Oktober 1998
Der Spendentransport bringt Material und

Werkzeug für die WfbM nach Sumy.
Maike Dietz (Ergotherapeutin) bietet in

Sumy das Seminar „Die inhaltliche Gestal-
tung einer WfB“ an. Für jeden Teilnehmer
gibt es eine übersetzte Arbeitsmappe. Die
Schule bereitet sich intensiv auf den Über-
gang einiger Schüler in die WfbM vor.

Eine 18tägige Hospitationsreise von 3 mög-
lichen Mitarbeiterinnen der WfbM findet in
Deutschland statt. Es wird in 7 Werkstätten
und 5 anderen Einrichtungen (Wohnen, Schu-
le) für Menschen mit geistiger Behinderung
hospitiert.

November 1998
Der Förderkreis ist bereit, eine Personalstel-

le für Herrn Kusmenko als zukünftigen Leiter
der WfbM für 6 Monate zu finanzieren.

Der Wintereinbruch und die schwierige fi-
nanzielle Situation führten zu einer vorläufi-
gen Unterbrechung des Ausbaus der WfbM.

Mai 1999
Der Spendentransport bringt Material und

Werkzeug für die WfbM nach Sumy.
November 1999

Die WfbM wird offiziell eröffnet, kann aber
ihre Arbeit auf Grund von Heizungsproble-
men noch nicht beginnen. Mitinvestor ist ne-
ben dem Behindertenfonds und dem Förder-
kreis Sumy-Hilfe der amerikanische Fonds
„Counterpart“.

dertenfonds arbeiten schon zwei Werkstätten
für Körperbehinderte und psychisch Kranke
in Sumy. Die Arbeit mit Menschen mit geisti-
ger Behinderung ist Neuland.

Die GF bekommt ein Jahr Zeit, das Vorha-
ben umzusetzen. Bemühungen des Vorsitzen-
den des Behindertenfonds in Sumy ergaben,
dass man auch aus Kiew mit finanzieller Un-
terstützung rechnen kann. Voraussetzung ist,
dass zwei Planstellen vom Sumyer Fonds fi-
nanziert werden.

Die GF will Grundausstattung und Material
beschaffen. Spezielle Werkzeuge und in der
Ukraine schwer erhältliches Material soll aus
Deutschland kommen.

Diskutiert wird, wer das Personal für die
WfbM auswählt, wer über die Aufnahme der
Beschäftigten entscheidet und wie die päd-
agogische Qualität abgesichert wird.

Bezüglich des Gebäudes sind die sehr klein
projektierten Sanitäranlagen, die Barrierefrei-
heit, die Größe der Räume und deren Funkti-
on (viele Büros) kritisch im Gespräch. Insbe-
sondere Eltern erregen sich über die im Keller
geplante Sauna.

Die Schule steht schon 1998 unter Druck,
acht Schüler ihrem Alter entsprechend zu ent-
lassen und dafür neue Schüler aufzunehmen. 

April 1998
Zwischen dem Förderkreis und der GF, aber

auch innerhalb der GF gibt es Diskussionen
über die Organisations- und Verantwortungs-
struktur der WfbM bezüglich der Leitung.

Mai 1998
Der Spendentransport bringt Material und

Werkzeug für die WfbM nach Sumy. Die im
Oktober 1997 besprochenen Veränderungen
bei Sanitäranlagen, Größe und Funktion der
Räume wurden nicht umgesetzt. Damit ist
bspw. die Barrierefreiheit und die Rollstuhl-
gerechtigkeit nicht gegeben.

Juli 1998
Die Robert Bosch Stiftung verleiht den För-

derpreis Humanitäre Hilfe für Mittel- und
Osteuropa. Sumy-Hilfe erhält 5.000 DM und
kauft davon den Muffelofen für die WfbM.

Seite 3 ! Sternbrief 33

Rohbau WfbM 1998



Januar
2000
Die WfbM

beginnt ihre Arbeit.
Februar
2000

Bisher gibt es in
Sumy Werkstattan-
gebote für Senioren,
Menschen mit Körperbehinderung und
psychische Kranke. Für Menschen mit
geistiger Behinderung ist diese WfbM das
erste Angebot in Sumy und womöglich in
der ganzen Ukraine. Zur Zeit arbeiten 12
Beschäftigte und 7 Mitarbeiter. Bis Sep-
tember soll die Sollstärke von 45 Beschäf-
tigten erreicht werden. 8 Schüler aus der
Schule wechseln in die WfbM. Die Mitar-
beiterinnen der Schule bilden die „Meis-
ter“ sonderpädagogisch weiter.

April 2000
Der Spendentransport bringt Material

und Werkzeug für die WfbM nach Sumy.
Juli 2000

Zwei Ergotherapeutinnen und eine Heil-
pädagogin aus Dresden führen eine zwei-
wöchige Weiterbildung in der WfbM in
Sumy durch.

Februar 2001
Ein Student aus Leipzig arbeitet als

Praktikant 3 Monate in der WfbM.
Mai 2001

Von der Stadt Sumy gibt es eine Zusage,
das Rollstuhlwerkstattprojekt zu unterstüt-
zen. Dort sollen 7 bis 8 Beschäftige und
ein „Meister“ arbeiten. Zur Zeit arbeiten in
der WfbM 38 Beschäftigte. Zugelassen ist
sie aber nur für 34.

September 2001
Der Werkstattleiter Herr Kusmenko ver-

kündet, dass schwerer behinderte junge Er-
wachsene entgegen ursprünglichen Verein-
barungen nicht in der WfbM aufgenom-

men werden. Das betrifft einige Schüler
der Schule für die es nun keine Perspektive
gibt.

November 2001
39 Beschäftigte arbeiten in der
WfbM.
März 2002
Während des laufenden Betriebs

wird aus
der WfbM
der Com-
puter der
Buchhal-
tung
gestohlen.
Vermutun-

gen machen die Runde.
Die Fluktuation unter den Mitarbeitern

ist hoch und zwischen dem Leiter der
WfbM und seiner Stellvertreterin bricht of-
fen ein Machtkonflikt auf.

Mai 2002
Der Behindertenfonds gibt noch einmal

100.000 Griwni (2.000 €) für die Roll-
stuhlwerkstatt, die ab dem Sommer arbei-
ten soll.

September 2002
In der WfbM wird umgebaut. Es entste-

hen neue Büros. Der Platz für die eigentli-
che Arbeit wird noch geringer.

Anlässlich eines Besuches aus Deutsch-
land wird öffentlich, dass der Werkstattlei-
ter schon seit einigen Monaten hinter dem
Rücken der GF Gespräche mit der städti-
schen Verwaltung über einen Trägerwech-
sel der WfbM führt. Sie soll nach seiner
Vorstellung eine städtische Einrichtung
werden. Hauptargument ist ein kommuna-
les Haushaltsgesetz, was die Finanzierung
solcher Einrichtungen nicht regelt, woraus
der Schluss gezogen wird: Was nicht gere-
gelt ist, das ist verboten.

November 2002
Innerhalb von zwei Tagen wird der För-

derkreis um eine Stellungnahme zur zu-
künftigen Finanzierung von Schule und
WfbM gebeten. In Sumy finden diesbe-

Seite 4 ! Sternbrief 33

F
ör

de
rk

re
is

 S
um

y-
H

ilf
e 

e.
V

.; 
G

er
tr

ud
 S

ch
m

id
t (

G
es

ch
äf

ts
fü

hr
er

in
)

V
or

st
an

ds
vo

rs
itz

en
de

r 
D

et
le

f M
ay

er
D

 1
59

26
 L

uc
ka

u,
 N

or
dp

ro
m

en
ad

e 
17

, D
eu

ts
ch

la
nd

T
el

ef
on

: +
49

  (
0)

35
37

  2
14

80
1

T
el

. /
 F

ax
: +

49
  (

0)
35

44
  3

29
9 

/ 5
55

70
4 

| e
M

ai
l: 

S
um

y-
H

ilf
e@

T
-O

nl
in

e.
de

F
ax

: +
49

  (
0)

35
37

  2
14

80
5



züglich Mitgliederversammlungen
und Treffen mit der Stadt statt.
Der Förderkreis versucht zwei Po-
sitionen deutlich zu machen. Zum
einen setzt er seine Hoffnungen
auf die Arbeit von NGOs und hat
deutlich weniger Vertrauen zu
staatlichen Strukturen. Zum ande-
ren ist er nicht in der Lage WfbM
und Schule dauerhaft zu finanzie-
ren.

Februar 2003
Die Stadt finanziert die GF mit

ihrem laufenden Haushalt zu einem großen
Teil auch in diesem Jahr. Neben GF gibt es
nur noch eine soziale NGO in Sumy, die von
der Stadt Geld erhält. Allerdings würde wei-
terhin das Sozialamt aus Imagegründen und
um Kiewer Vorgaben zu entsprechen gern die
WfbM übernehmen.

Die Auseinandersetzung zwischen dem
Werkstattleiter (pro Verstaatlichung) und dem
Geschäftsführer der GF (kontra Verstaatli-
chung) eskaliert.

April 2003
Herr Kusmenko ist im Arbeitsministerium

in Kiew als einer von zwei Vertretern von
WfbM zu Besuch. Umfangreiche Unterstüt-
zung bei der Erweiterung der WfbM wird zu-
gesagt. Menschen mit schwerer Behinderung
sollen dann auch aufgenommen werden kön-
nen. Außerdem soll bei der Beschaffung eines
Kleinbusses und von Maschinen für die Roll-
stuhlwerkstatt geholfen werden.

Eine Kommission des Gebietes Sumy hat
eine Untersuchung, die sich mit dem Verkauf
von Werkstattprodukten beschäftigt, ergebnis-
los durchgeführt. Produkte werden weiter ver-
schenkt oder gegen eine Spende abgegeben.
Einige Produkte werden mit nach Deutsch-
land gebracht und gegen eine Spende veräu-
ßert.

Bei einem Besuch von Mitgliedern des För-
derkreises werden aktuelle Probleme rund um
die WfbM und dessen Leiter kontrovers be-
sprochen. Insbesondere geht es um die Auf-
nahme von Menschen mit schwerer Behinde-
rung, um die vom Werkstattleiter befürworte-

te und beförderte Verstaatlichung der
WfbM und die kürzlich erfolgte Wahl des
Geschäftsführers der GF. Der Werkstattlei-
ter hatte unverhofft und mit zweifelhaften
Mitteln gegen den amtierenden Geschäfts-
leiter kandidiert. Gertrud und Amund
Schmidt hatten sich als ordentliche Mit-
glieder der GF in einer Stellungnahme in
letzter Minute deutlich hinter ihn gestellt
und sich gegen die Kandidatur des Werk-
stattleiters ausgesprochen. Das wiederum
wurde mit der Androhung juristischer
Konsequenzen von einer Gruppe der GF
moniert. Die Wahl verlor der Gegenkandi-
dat knapp.

August 2003
Laut einem schon länger geltenden Ge-

setz soll die GF jetzt Miete für die Räume
der WfbM zahlen. Bei Nichtzahlung wer-
den die Räume gekündigt, obwohl der ei-
gentliche Eigentümer der Räume der Be-
hindertenfonds ist und bei der Gründung
der WfbM Mietfreiheit zugesichert hat.

Februar 2004
Die GF erhält keine Gelder für das lau-

fende Jahr von der Stadt. Der Förderkreis
springt finanziell ein. Es ist aber klar, dass
der Förderkreis nicht dauerhaft Schule und
WfbM mit den laufenden Ausgaben fast
vollständig finanzieren kann.

Der Leiter und einige Mitarbeiter der
WfbM stimmen nicht wie vereinbart den
angebotenen Auflösungsverträgen zu und
bestehen auf Kündigungsfrist. Die WfbM
arbeitet auf „Sparflamme“ und vollständig
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auf Kosten des Förderkreises weiter.
Eine Übernahme der WfbM durch die Stadt

wird für Mai in Aussicht gestellt.
Mai 2004

Die gekündigten Mitarbeiter gehen. Einige
Eltern der GF bilden eine Notvereinigung und
organisieren für einen Teil der Beschäftigten
den weiteren Betrieb der WfbM.

Der Werkstattleiter wechselt in die Leitung
einer Kunstschule.

Von der Stadt wird als möglicher „Übernah-
metermin“ der Juni avisiert.

Das Thema wird auch in der Presse der Re-
gion dargestellt.

16.09.2004
Das Zentrum SPILNOTA*, die Werkstatt

für behinderte Menschen (WfbM) wird offizi-
ell der Stadt übergeben.

Oktober 2004
Es wird darüber gestritten, wie mit dem Ei-

gentum der GF, was sich in den Räumen der
WfbM befindet, umgegangen werden soll.

amund schmidt

2. „Protestantische“ Kirchen &
Freikirchen in der Ukraine

Die Reformation beschränkte sich mit ihren
Auswirkungen nicht auf Mittel- und Westeu-
ropa und in der Folge Amerika. Auch in der
Ukraine war ihr „Nachhall“ in der kirchlichen
Szene zu spüren.

Die wichtigste unter den Kirchen außerhalb
des orthodoxen und katholischen Spektrums
ist die Freikirche der Evangeliumschristen/
Baptisten. Ihre Geschichte im russischspra-
chigen Raum geht auf Lord Radstock zurück,

der 1874 in den Petersburger Salons der Aris-
tokratie predigte. 1884 versuchte er die ver-
schiedenen unabhängigen Gruppen der Bap-
tisten, Mennoniten, Lutheraner, darunter auch
deutsche Gemeinden aus der Ukraine, zusam-
menzuführen. Der Einigungsprozess scheiter-
te in der Hauptsache an der Tauffrage.

Deutsche Einwanderer hatten am Ende des
19. Jahrhunderts in der Ukraine unmittelbaren
Einfluss auf die Entstehung der Bewegung
der Stundisten (russ. Stundisty – abgeleitet
von Gebetsstunde), zumal aktive Stundisten
von Priestern und Polizei aus der orthodoxen
Kirche herausgedrängt wurden. Auch eine
Bewegung der Molokanen („Milchtrinker“),
die durch Verbannung in die Ukraine kamen,
trug zur Bildung von Freikirchen mit pietisti-
scher Prägung im 19. Jh. bei.

1869 formierte sich im Süden der heutigen
Ukraine die erste Baptistengemeinde, 1884
wurde in der Gegend die erste Union gegrün-
det. Erst 1905 mit dem Toleranzgesetz erlang-
ten die freikirchlichen Gemeinden beschränk-
te Rechte gegenüber den sie verfolgenden Be-
hörden und der orthodoxen Kirche.

Seit 1917 bestehen zwei große Vereinigun-
gen der Baptisten im Gebiet der Sowjetunion.
Die Union der Baptisten und die Union der
Evangeliumschristen. Die staatliche Verfol-
gung wurde nur durch den 2. Weltkrieg etwas
abgemildert. 1944 wurden die beiden Bünde
zwangsvereinigt. Unter Chrustschow kam es
1960 auf Grund eines vom Staat aufgezwun-
genen Statuts zur Spaltung. Ein Teil der Ge-
meinden („Iniciativniki“), die „nicht-regist-
rierten“, ging in den Untergrund. Schätzun-
gen gehen davon aus, dass neben ca. 50.000
Mitgliedern bei den Evangeliumschristen/
Baptisten Ende der 60er Jahre die Iniciativni-
ki ca. 100.000 Mitglieder hatten. Immer wie-
der wurden aktive Gläubige verhaftet und in
die Verbannung geschickt. Polizei und Behör-
den terrorisierten Baptisten bis in die 80er
Jahre des 20. Jh. Aus einem Brief einer Ju-
gendgruppe aus Odessa an den Generalsekre-
tär des ZK Breschnew, 1969 (HEYER, 453):

„Die Gerichtsverhandlung fand im ‚Haus
des Atheismus’ statt, am Eingang war eine
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Abteilung der Miliz, der Hilfspolizei und von
Mitarbeitern der staatlichen Sicherheitsorgane
postiert. In den Verhandlungssaal ließ man
nur vorher ausgesuchte Atheisten und Akti-
visten aus Betrieben mit Ausweisen zu, für
die Gläubigen war natürlich kein Platz mehr.
Selbst viele der nächsten Angehörigen der
Angeklagten
durften bei der
Verhandlung
nicht zugegen
sein.

Die übrigen
Gläubigen stan-
den im Hof und
wurden von Mili-
zionären und An-
gehörigen der
staatlichen Si-
cherheitsorgane
kontrolliert, grob
beleidigt, bedroht und sogar körperlich miss-
handelt. ... Als Gruppen jugendlicher Row-
dies unseren jungen Mädchen, die am Ge-
richtsgebäude standen, auf den Leib rückten,
wurden sie von den Milizionären ermuntert:
‚Gut Jungens, verbringt mit ihnen die Zeit,
wie ihr es am besten findet.’ Und die Lümmel
stürzten sich auf die Mädchen, zerrten und
schlugen sie und zerrissen ihre Kleider (Ljuba
Tomosenko, R. Dubina u.a.). So verletzte die
Gerichtsverhandlung gröblich die demokrati-
schen Prinzipien der sowjetischen Prozess-
ordnung ...“

Unter den protestantischen Kirchen sind
heute in der Ukraine die Evangeliumschris-
ten/Baptisten mit ca. 2.500 Gemeinden und
etwa 150.000 Mitgliedern die Stärkste mit an-
haltendem Wachstum. Obwohl Spaltungen
auf örtlicher Ebene nicht ungewöhnlich sind,
arbeiten die Gemeinden seit 1992 durch den
„Verband der Evangeliumschristen/Baptisten
der Ukraine“ zusammen. Sie unterhalten Bi-
belschulen, theologische und kirchenmusika-
lische Ausbildungsstätten und geben ver-
schiedene Zeitschriften heraus. Im Gegensatz
zur orthodoxen Kirche hält der Verband an ei-
ner strikten Trennung von Kirche und Staat

fest. Die Gemeinden der Iniciativniki haben
gegenüber der sowjetischen Zeit an Bedeu-
tung verloren. Ihre Mitgliederzahl wird ein-
schließlich Russland auf 40.000 geschätzt.

Die Entwicklung der Freikirchen in der Uk-
raine ist mit Russland nicht vergleichbar. In
Russland sind charismatische Gemeinden

stark wachsend,
baptistische Ge-
meinden verlie-
ren insbesondere
durch Auswan-
derung und Mit-
arbeitermangel
an Mitgliedern.
Älter als bei den
Baptisten sind
die Ursprünge
der Lutherischen
Kirche in Russ-
land. Sie gehen

auf den Zuzug von Deutschen im 17. und 18.
Jh. zurück. Militärs, Handwerker, Kaufleute
und Bauern brachten ihre Religion in das rus-
sische Reich mit und prägten mit ihren Kir-
chen das Leben in den großen Städten und auf
dem Land. L’viv hatte z.B. zeitweise vier lu-
theranische Kirchen. Nach 1917 gab es etwa
1.000 Gemeinden und Filialgemeinden in der
Sowjetunion. Wie andere kleine Kirchen wur-
den auch sie in der Sowjetzeit verfolgt und
hatten unter Deportationen zu leiden, die zu
einer Konzentration von lutherisch Gläubigen
in Kasachstan und Sibirien führte. Erst in den
70er und 80er Jahren kam es zu einer teilwei-
sen Anerkennung von Gemeinden und der
Legalisierung der kirchlichen Arbeit.

1990 wurde in Kiew eine kleine lutherische
Gemeinde registriert (dieses behördliche Ri-
tual aus Sowjetzeiten wird immer noch beibe-
halten). Die etwa 400 Mitglieder zählende
Gemeinde trat in die Nachfolge einer Ge-
meinde, die in Kiew von 1707 bis 1937 be-
standen hat. Die Gemeinde in Odessa mit ca.
300 Gemeindegliedern wurde 1992 regist-
riert. Ebenfalls 1992 konstituierte sich die Sy-
node der Deutschen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in der Ukraine. Neben dieser
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durch Russlanddeutsche geprägten Kirche
gibt es seit den 90er Jahren eine Ukrainische
Lutherische Kirche. Sie ist im wesentlichen
ein Reimport aus den USA, stark missiona-
risch aktiv und gibt ihre Mitgliederzahl mit
2.500 in 36 Orten an.

Im Süden der Ukraine gibt es noch eine
kleine Schwedische Lutherische Gemeinde,
die auf dort angesiedelte Schweden zurück-
geht. Eine auf die Region beschränkte karpar-
tische reformierte Gemeinde von ungarisch-
stämmigen Mitgliedern an der ungarischen
Grenze besteht und entwickelt sich. Etwa
130.000 reformierte Ungarn sammeln sich in
etwa 100 Gemeinden in Transkarpatien. Pa-
rallel hat sich 1925 auch hier eine Ukraini-
sche Reformierte Kirche mit wenigen Ge-
meinden gebildet, die in den letzten Jahren
durch amerikanische und niederländische Un-
terstützung wieder einen Aufschwung erlebt.

Keine Bedeutung haben in der Ukraine die
Hutterischen Brüder. Sie waren auf einem
Gut eines Grafen in der Nähe von Tscherni-
gow von 1770 bis zur Einführung der Wehr-
pflicht 1874 ansässig. Ebenso sind die Men-
noniten, die im 18. und 19. Jh. in die Ukraine
und nach Russland kamen, insbesondere aus
der Region Danzig, zwischen 1874 und 1928
nach Amerika ausgewandert. Verbliebene
Mennoniten schlossen sich den Baptisten an.

Seit den 90er Jahren werden wieder Ge-
meinden der Methodisten registriert. Sie ha-
ben vor dem Ersten Weltkrieg schon einmal
im Grenzbereich zu Slowakien existiert (da-
mals Gebiet der Tschechoslowakei). 1997 wa-
ren acht Gemeinden registriert, darunter Ge-
meinden ungarischer und koreanischer me-
thodistischer Prägung.

Sieben Gemeinden katholischer Karparten-
deutschen werden seit den 90er Jahren von

zwei Priestern versorgt. Sie existierten schon
einmal in der zweiten Hälfte des 19. Jh. bis zu
den Veränderungen, die durch die russische
Revolution ausgelöst wurden.

Die Siebenten-Tags-Adventisten haben ihre
Wurzeln in den ehemals deutschen Dörfern
der Ukraine. Anfangs waren es in der Haupt-
sache Baptisten, die durch Schriften aus
Deutschland und den USA zu den Adventis-
ten konvertierten. Im Süden und Westen der
Ukraine und in Kiew entstanden ab 1886 die
ersten Gemeinden. Wie andere Gläubige au-
ßerhalb der Orthodoxie wurden sie verfolgt.
115 Gemeinden gab es während der Sowjet-
zeit, die sich zum Teil mit den Baptisten ver-
banden. Jetzt sind es über 500 Gemeinden,
die geleitet von einem Präsidenten in Kiew
zwei Zeitschriften herausgeben.

Charismatische Gemeinden, sogenannte
Pfingstler waren bis zur Trennung 1989 mit
den Baptisten zwangsvereinigt. In der Ukrai-
ne bestehen drei Zweige mit etwa insgesamt
1.100 Gemeinden. Der größte ist der Verband
der Christen des Evangelischen Glaubens.

Eine hohe Zahl an religiösen Gemeinschaf-
ten ist seit der Selbständigkeit der Ukraine
aktiv und hat sich registrieren lassen. Es sind
sicher an die Hundert. Zahlreiche Freikirchen,
freie Gemeinden und Sekten aus dem Aus-
land sind mit Einsätzen missionarisch tätig.
Die großen Volkskirchen der Industriestaaten
dagegen sehen in Folge der ökumenischen
Zusammenarbeit und der Gespräche in den
70er und 80er Jahren die religiöse „Versor-
gung“ in der Ukraine durch die orthodoxen
Kirchen gewährleistet. amund schmidt

Quellen: http://de.wikipedia.org
HEYER, FRIEDRICH (2003): Kirchengeschichte der

Ukraine im 20. Jahrhundert. Göttingen. S. 450-468
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Ich will mich an etwas anderes erinnern, damit meine Hoffnung wiederkommt:
Durch Gottes Güte sind wir noch am Leben, denn seine Liebe hört niemals auf; je-
den Morgen ist sie neu wieder da, und seine Treue ist unfaßbar groß. Klagelieder 3, 21ff


